
Udo Scloli

Der Eiste De. J er Oberen Argen zwischen Sehütxenmühle und 

T obel b rücke.-

Eine Besch?e.Urung der in ihm aufgeschlossenen lesteinsfolge.

Eine Profi laufnähme des Eistobels (Schütten" mit Mächtig-
keitsangaten erstellte 1922 L.Erb. Sie wurde bei einer neuen 
Ubersichtsaufnähme von K.Lemcke (1951) etwas modifiziert und die 
Schichten stärker aufgeschlüsselt• Das Profil wij feig ab-
gebildet«, Naturgemäß bereitet dem Ungeübten die Übertragung des 
oh ne Berücksichtigung des Schichtfallens dargeste'llten Profils 
in die gesehen«: Wirklichkeit Schwierigkeiten. Angerecht durch 
Herrn Ant^n 'jumsteiri-Grünenbach so 3 len die folgenden Zeilen 
Freunden des Eistobels helfen.* die Gesteins^olge Im sinzeinen 
und in ihren Zusammenhängen mit den vielfältigen Talformen zu 
erkennen.

Die Begehung des Tobels bietet einen großartigen Einblick in den 
aufgebogenen Sudrand der weiter im Korden sonst ungefalteten 
Vorlandmolasse* Man durchwandert dabei von Süden nach Norden, 
vom Älteren zum Jüngeren die obersten Lagen der Unteren Süßwas- 
ser 10.0lasse (USM.), dann die gesamte Schich-sfolge Tca 300 mTPHer 

Tgn $resmolasse (CMM) und die ersten Serien der sie überla
gernden Ge sie ine (ca 400 m bis zur letzten Konglomeratbank nörd
lich der Tobelbrücke) der Oberen Süßwassermola sse (QSM) • Die 
Banke dieser 700 m mächtigen Folge TaTIen T a  Suclen etwa 30° 9 im 
Norden etwa !5'c nach NW ein* so daß wir nordwärts wandernd aus 
den älteren Aqvitanenschichten (USM) über# die burdigalen und 
helvetischen der QMM in die jüngeren tortonischen der QSM gelan
gen«, In einem offensichtlich epigen&fcisch +) angelegten Tal 
durchbri^ht die Argen die im Höhenzug Kugel-Xberg und Laubenberg 
anstehenden Schichten der QMM* die nach Osten über Sonneck- 
Rechtis nach Kempten, nach Westen über Weiler zun. Pfändersüdhang 
ziehen* Die Wanderung,von 720 m auf b^O in absteigend, durchquert 
einen Gesteinskörper, der viele Millionen Jahre zur Bildung be
anspruchte und die wechselvollen Bedingungen seiner Ablagerung 
in einer wiederholten Folge von härteren Nagelfluhpaketen mit 
weicheren Sandsteinen oder Mergeln spiegelt« In reizvoller Weise 
verursachen die verschieden harten und verschieden standfesten» 
von der Argen angeschnittenen Schichten gegensätzliche und über
raschende Talformen; schluchtartige Verengungen mit verstürzten 
Blocken, Stromschnellen und Wasserfälle^, wo harte Nagelfluhen» 
Kerbtäler und freundliche Talweitungen, wo Mergel und Sande an- 
stehen. So läßt die Wanderung nicht nur einen einzigartigen 
Querschnitt durch die Tertiärmo3.asse unseres Vorlandes erleben», 
sie zeigt auch eine morphologische Vielfalt im Kleinen und 
Großen, die jeden Naturfreund begeistern muß*

+ y " O n ~ d i e  Argen hat von einem ursprünglich höheren Niveau her 
wohl seit der mittleren Eiszeit (lemcke) erst allmählich die 
härteren Gesteinsschichten angesägt, die durch gleichzeitige 
Abtragung-als Höhenzug herausgearbeitet wurden,.
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Yci: W:>. ’t&aaus } Schüttentobel11 übf.r ‘die hä j;emlLü.e ✓ is zur verfalle
nen ehemaligen Textilfabrik, wo der eigentli*: ie ‘Icbel beginnt* 
veröle Lut da * oTTenere "PaüT’im Bereich d«r USI/I., gl immerreichen nlat— 
tigen 5a t-d a< t; einen von großer Eintönigkeit*"ler feinzerriebe ne äca 
Schutt des tertiären Alpengebirges, den Flüs se • . mgsam ab sin*»
kertden y.-*- :•!&-1 iüs brei/loten* Die Schichten sind fchräggestellt mit 
HW«*Fallen (unweit der Mühle am linken Waldhang 2 >feaöhten) das 
nach S iß- 1er steiler wird*. Stwa 300 m 8 E d . Wirtshauses ?8Schüt“ 
tentobel” fallen dis aa Jlußbett querenden Bänke i reidi an 
konlig.m :)i n Flüssen, 45 % im Tale ins öiaiiiut der <3ugendaöh* einem 
Quellf ;.uB de ' Oberen Argen ca 2 Inn südlicher., steten die Sonichten 
bereits ßerJc-eriit« Hier zieht jene, bedeutende Storung durch* welche 
die- V0rl« •:ida :• Lasse von der südlichen Falftenmolasse {subalpinen Mo- 
lasse/ T r e n n £ 1 *hd über die hinweg die“no55iwes^lTeE a’oFxegenflen 
‘ScTiTch zen des IM s tobels mit den na :3 h 3 fallenden Schichten der 
Havshenbergsc luppe durch einen in seiner Mit«  stark gestörten 
Sattel au verbinden wären*

Vor dt ? Fabrik ist eine Tafel da aufgestellt. wo die Grenze zwi
schen ‘JSM und OMM den Talboden ungefähr kreuzt * Gegenüber dar Fa
brik* .im reo.,tfii Ar ge nufer wird eine im weichen Husche lsand stein 
heraus..sev/asoh-sne Kehlung zwischen schräg absdnkenden £la^.koniti» 
sehen Sandsteinen eichtbar» Diere Schichten leiten die Serie der 
T m T e ^ r j S F T  tnlct der folgenden Schi eilten Bildung wurde möglich* 
als durch uns noch unbekannte Ursachen das Absinken des Vorlandes 
sich heschleuaigte und das Meer ia unseren Raum eindringen konnte« 
Seine Pluten verbanden als 600 Km langer Meeresann die Meere im 
Rhone- uri im Wiener Becken« Geht man von der M w c i k  wieder zurück 
und Üb^rcjuers die Arge nbrücke , so kann man aif der rechten FluB~ 
seite, allerdings etwas mühsam durch Ufergestrüpp* die vorhin er
wähnte fossilreiche kleine Höhlung auf suchen« Man überquert dabei 
den graugrünen Sandstein, dessen Schichtrippen schräg las Wasser 
tauchen» Der Sandstein verdankt die grüne Farbe fein?erteilten 
Kwrnch an von Gnaukonit ***} 9 einein Mineral * das ln:i viele fcloeres- 
sedime ite* besonders solche der Flachsee kennzeichnend ist,»
Über dleneö Sandstein liegt nun in der erwähnten Auswaschung der 
plattige und g^rollführende Mv-sche 1 sandHtein* Kine ihn unterla
gernde ’Zone weicher tonlger fSrgelTzexgtr Bereits die zarten Scha
len vo;i Muscheln und Schnecken sowie Pflanzenreste in Form kohli- 
pay Bänder» Der grobe Muschel sankst ein selbst enthält neben koĥ -jL** 
gen Resten in großer Zahl Cardien (Hörmuscheln) f Pecten (Kamm- 
Mus che ln) und dickschalige Austern« Dane oen nach f-rb auch Haitisch- 
zähne * Flossenstacheln und Steinkerne von Venus (Venusurascheiu), 
Tapes (Teppichmuscheln), Trochus (Kreiselschnecken)„ Es sind 
küstennahe Bildungen, wofür neben den eingeschwemmten Holzresten 
auch die zerriebenen Sehalenbruchstücke sprechen* die den grobeu 
Sandst3in durchsetzen«, Über dem Muschelsaalstein und den ihn über- 
lagernleti fossilleeren Sandsteinen erscheint als senkrechte*, ca 
•5 n none Wand eine erste Io ngl ome rat läge (Nagelfluh) {X)> Solche 
vertretene GerÖllschichien reElen £en läge« oer nler weiter im S 
auf^es’thlosswnon ÜSM völlig«. Bin Alpenfluß hatte seine groben Ge
ro]-Ie aif Delta ins Meer hinau sgeschoben <* Daß auch diese Gerolle 
im” Meer abgelagert wurden, beweisen vereinzelt eingeschlonsene und 
viel fash zerbrciokene dicke Schalen der plumpen Auster Ostraea

+ ) Glaukonit * wasserhaltiges Silikat von Eisenoxyd und Kali.
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crassissims* Neuerliche Senkung des Meeresgrundes oder auch Verlage
rung der Flußmündung führte, im ruhigeren Wasser wieder zur Bildung 
von Sandsteinen und Musche1sandsteinen* Poren Bankungen sind auf 

' dem Wege von der Fabrik zum eisernen Steg auf dem gegenüberliegen“ 
den* dem rechten Argenufer, zu beobachten* stehen aber auch im f euch- 
ten waldigen linken Hang an* Beim Steg verlaufen die Schichtungen 
im Glaukonitsandstein fast waagrecht« da der Fluß sie in ihrem 
KE-SW-Streicher» anschneidet» Übeiquert man den Steg und verläßt un
mittelbar danach den Weg und folgt einer Salfurche» die rechts hi
naufzieht,, so übersteigt man die vom Wasser bloßgelegten Glaukonit-

• sandsteine und Musohelsandsteinbänke*, Oben stürzt das Wasser über 
eine höhere Wea.d» der zweiten K o ng1omera11age (II) der QMM.» Darüber, 
stehts zurückversetzt und höher*» eine hellet mächtige Geröllwanda 
Es ist ein Teil der 130 m starken ^eröllfolge der sog« “Nagelfluh- 
der Eisbrücke8' (III)® Sie ist das >edeutenste harte Schichtglied 
^es“ ganzen STstobelaufschlussee® Später wird sie dann» schräg nach 
NW anziehende flußabwärts das Niveau der Argen erreichen und"präch
tige Talverengungen und Wasserfälle verursachen» Über dieser ober
sten hlhen Wand stand einmal die Burg Hohenegg und befindet sich 
heute in exponierter Lage über dem Tobel eine kleine Kapelle®

Nach diesem Abstecher überquert der Waldweg einen Hang und erreicht 
den kleinen Stausee und damit die mächtigen Konglomerate dar Eis- 
brücke (1X1)7 Vom schmalen Ausweichweg, der knapp über dem Wasser 
angelegt ist* bietet sich ein großartiger Blick auf den gegenüber
liegenden Prallhang zur Linken der Argeno Senkrecht entsteigt der 
mächtige helle Nagelfluhfels' dem grünlichen* gestauten Wasser» die 
eindrucksvollste Wandbildung innerhalb der 150 m mächtigen Nagel
fluhserie« Wieder verläuft der Prallhang hier fast im Schichtstreik 
chen9 so daß die mit sandigen lagen £asch wechselnden groben und 
kleinen Gerolle in waagrechten Zonen bloßgelegt sind«» Die vom Wald 
gekrönte Wand zeigt kaum Klüftungen» ein Beweis, wie fest die Ge
rolle durch ein kalkiges Bindemittel verkittet sind« Darum ließ 
sich auch die Mauer des Stauwehrs gut verankern«,

Auch auf unserer Seite stehi? die Nagelfluh an und zieht in abge~* 
schrägten Wänden rechts- hoch* den x s m  SsstosddEkEÜtsjs Fuß von
Schutthalden verhüllt» Da der Weg die Gerollage anschneidet * kann 
man die wechselnden Größen der vorwiegend aus Kalk-* und Sandsteinen 
gebildeten, Konglomerate beobachten« Gerolle bis zu 25 om Durchmesser 
sind vertreten* einzelne Sandlinsen lassen sich 3:eststellen und 
deutlich zeigt sich ein Schichtfallen von 25° gegen NW® Auch in 
diesen Konglomeraten hat Erb die dickschalige Bewohnerin brandungs
reicher' Küsten* die Oetraea crassissima nachweisen können« «Jedoch 
kommt sie hier nicht so häufig vor wie in den etwa gleichaltrigen 
Gerollen des Ellhofener Tobelbaches» dar» dem Eistobel im W benach
bart,, ebenfalls die OLM anschneidetQ

Bald ist die Staumauer erreicht* Jenseits derselben fallen die Kon« 
glomeratbätoke schräg ab* darunter hat der Fluß einige Gumpen aus« 
gekolkt« Man bleibt'nun bis unterhalb des Bistobelsteges im Bereich 
der “Eisbrückennagelfluh”o Der Weg rechts der Argen steige an* um 
die Schräge der Konglomerate zu überwinden« Auf einer hölzernen 
Leiter überklettern wir eine kleine feuchte Wand. Am Wegrand stehen 
dann wiedex* besonders große GerölL, an® Im Scheitel des Pfades» 
genau über dem S-Werk» biegt rechts der Weg zur Kugel ab und paral
lel zu ihm steigen auch die Nagelfluhwände an, hinauf zu ^ener
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schon erwähnten Kapelle von Hehenegg«, “Wir aber wandern hinunter 
durch hochstämmigen Wald zum EietobeXsteg (Eisbrlieke). Sr steht 
an dei Grenze zwischen dem oberen Schüttentobel, und dein unseren 
eigentlichen Eistobel* Pas kleine E-Werk liegt ia einem felsum- 
standenen K der von der Argen und ihren zgatsried

Seitenbach ils die Nagelfluh eingetieft wurde, wobei 
sie auch bräunliche Sande freilegten» die unmittelbar beim 
E-Werk ansteheu« Noch vor dem schmalen Steg zweigt rechts der 
Weg nach Riedholz ab« Über den Eistobelsteg führt nun der Pfad 
auf die linke Argenseite, auf der er nun endgültig verbleibt.
Vom Steg aus bieten sich prächtige Ausblicke zu den oberen Kessel • 
des B-Werkes uni flußabwärts in eine andere kes;?elartige Talwei
tung« Kulisseaartig schieben sich Nagelfluhbänke in Sehiehtstrei 
chen von links und rechts in die Argen und erzwingea Wasserfälle 
und Stromschnelleno Unter* der Brücke gähnt mit prächtigen seit
lichen Sti ude ’öc‘ «ern eine schmale Klamm« Aus i ir ergießt siöi 
ein Wasserfa 11 » a einen tiefev, **umpen*

Die ^elsbänke des Argenbettes bilden nun bereits den oberen Teil 
der eben durchwanderten mächtigen HagelfluhserieR Am rechten Ufer 
der Prallhangseite ist in grauen Sandsteinlagen eine Nische aus
gewaschen, Darüber liegen dachartig* schräg überkragend« die 
letzten hängendsten Konglomerate<• Wenig unterhalb der großen Kies 
bank sinken auch sie ins Flußniveau» ziehen als Barre durchs Was
ser und steigen auf unserer Seite, in den unterlagernden Sand
steinen scharf unterschnitten, wieder an«

In der Hohen Wand, über der vorhin erwähnten Nische, ist nun eine 
andersartige Gesteinsfolge* aufgeschlossen. Es sind ca 30 m eines 
grauen* dünnplattigen Mittelsandsteinesa Als marine Bildung führt 
auch der Glaukonit und”in seihen obersten Teilen sind Muschel* 
sandsteine nachgewiesen worden«. Ta und dort deuten verkohlte 
Pflanzenreste auf Einschwemmungen von der nahen-Küste hin. Etwas 
weiter flußabwärts erreichen nun auch diese Sandsteine das Argen- 
niveau und die Talhänge weiten sich in den weicheren und wenig 
standfesten Gesteineno Ihre starke Durchfeuchtung zeigen die 
prächtigen Quirle des Riesen-Sohachtelhalmes und die löchrigen 
Kalktuffbildungen unmittelbar am Wege an* Bei niedrigem Wasser
stand kann man-im Flußbett die durchziehenden dünnschichtigen 
Sandsteine gut beobachten« Die Schichtrippen verlaufen senkrecht 
zur Flußrichtung9 da die Argen hier von SE nach NW fließt und da
mit die Schichten quer zu ihrem Streichen anschneidet.»

Nach wenigen Schritten leuchtet durch das Geäst der Laubbäume am 
oberen rechter. Talhang helle Nagelfluh auf, die sich rasch ins 
Flußbett absenkt« Ihr antwortet auf unserer Seite eine ebensolche* 
■stark durchfeuchtete Bank, Es ist die 1 • NageIflua nsit Mittelsand^ 
lagen“ (IV)» 25 m mächtig und das viertiNagelxluhpaket seit der 
iFafellc, Sie gewährt der Argen nur' einen schmalen Durchlaß zwischen 
jäh ansteigenden Felsen«, Der Weg überwindet diese erneute Barrie
re durch, eiserne Leitern» Die senkrechte Wand zeigt, durch die 
sandigen Zwischenlagen bedingtf eine deutliche Streifung« Beson
ders grobe Gerolle mit Durchmessern bis zu 25 cm sind bezeichnend 
und an frisch abgebrochenen»» Stellen bemerkt man eine rote Pig
mentierung + ) im Bindemittel der Nagelfluh« Von oben genießt man

’T JRof Tarnung verursacht durch Einschwemmung roter (lat er it i s eher) 
?erwi11erungserdens wie sie besonders in wechselfeuchten, tro— 
pisch-subtropischen Klimabereichen durch Anreicherung von 
Eise noxycjien e nt st ehen »
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einen eindrucksvollen Blick hinunter in die Klamm und zum G-umpen- 
ioeho Über kippen und Stufen» die sich dem Wasser entgegensteämen» 
stürzt die Argen zu. einem zweiten Grumpen, um dann über eine niedri
ge' Stufe in' ein weites Bett auszumündeno

Wir haben eilt dieser letzten Stufe die obere Grenze der vierten 
Näge^fluhschicht erreicht« in den nun folgenden c messenden»
noch immer maritimen "bräunlichen glaukonitischen Mittelsanden11 
hat dl© Argen auf dem rechten» dem jenseitigen UferV einen gewalti
gen Praliharig geschaffene Steil und glatt» fast ohne Stufungen»' 
steigt die gelbliche Wand aus dem Wasser® Das Schichtfallen wird in 
deutlichen Bänderungen durch verschiede! helle SancUagen nachge- 
zeichnet« Hangparallele Abblätterungen und Abschuppungen werden 
durch die Verwitterung erzeugte Hoch oben» etwa 25 bis 30 m über 
der Talsohle« beobachtet man über dem Band einer härteren Wetz- 
steinbank (mittel- bis feinkörnige Sandsteine» die früher an ande
ren Orten auch technisch verwertet wurden) .und unter rötliehen 
Sandsteinen blaugraue durchfeuchtete Tonmergel* letztere versehmut
zen die darunterliegenden Schichten® Nachgewiesen-: Schälenreste, von 
Süßwasser« und LandSchneckeh lassen sie als bereits der 03M gehörig 
erkennen« Sie markieren einen bedeutsamen Umschwung in der Land
schaftsgeschichte der Tertiärzeito Vor ihrer Ablagerung zog- sieh 
das xMe.er wieder zurück,, für unseren Raum nun endgältftg» und die 
folgenden Schichtserien sind durchwegs festländischer Herkunft®
Wohl fanden Senkungen weiter statt» wie könnten wir sonst die große 
Mächtigkeit von über 1000 m OSM erklären» doch hielt die Auffül
lung durch schüttreiche Alpenströme Schritt mit dem Absacken der 
Vorsenke„

Weiter*flußabwärts gibt am rechten Talhang eine vegetationsent- 
bloßte Stelle die Mittelsandfolge wieder frei» die auch auf unserer 
Seite am Weg ansteht. Große bemooste Nagelfluhblöcke in der Argen* 
aber auch an- den Hängen links des Weges verraten das Ausstreichen 
einer- weiteren»- einer fünften Nagelfluhbank hoch oben* Es ist das 
erste Konglomeratpaket der OSM und es wurde mit zwei weiteren von 
Erb als uGrenz schichtenH bezeichnet,. Bald werden die absteigenden 
Konglomerate an l>eiden Talseiten sichtbar, erreichen die Talsohle 
und zwingen die Argen wieder in eine schmale Enge» Vorher aber be
obachtet man am rechten Ufer über dem Wasser» wie die gelblich
grauen Schichten der Mittelsande in bläulichgraue übergehen» Es 
sind die-schon erwähnten schneckenschalenführenden Tonmergel* das 
erste Schichtglied der OSM« Schmierig wittern sie knapp über dem 
Wasser heraus® Die sie überlagernden grauen und rötlichen Sandsteine 
bilden das Liegende der vorhin erwähnten Konglomerate und sind vor 
der Enge herausgewaschen®

Die entgegenstehende Nagelfluh (V) läßt den Weg wieder ans teigen«
An Hangrutsehsteilen kommen die Konglomerate der Grenzschichten 
heraus» Absteigend erreicht man eine Art Kanaei über der Flußenge® 
Eine Tafel gibt die Grenze OSM - OMM an® Ein orientierender Blick p. 
argenau.fwarts zeigt noch einmal im offeneren Tal hinten die heilen 
Sande * dann die, hlaügrauen Tone und unter uns die Nagelfluh® Fluß
abwärts bietet sich die großartige gefällsreiche Engenlandschaft 
dar Konglomerat!sehen “Grenzschichten" dar* Ihren besonderen Reiz 
schaffen die moosübergrünten Nagelfluhblocke„ die das Wasser in 
Wirbeln und Schnellen zwischen sich fassen® Diese abgestürzten 
Trümmer lassen sich durch die besonderen Lagerungsverhältnisse der 
Grenzschichten erklären® Drei mächtigere Konglome rat bänke (V» VI» 
VII) sind durch mergelige Zwischenschichten getrennt®
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-Diese wintern leicht heraus* rutschen durchfeuchtet ab und berau
ben dadurch die überlagernden Konglomerate ihrer Unterlage• Deutlich 
ausgeprägt« Klüftung quer zur Schichtung erleici ; zudem das Ab
lösen größerer und kleinerer/ Blockmassen®

Man durchkreuzt die erste Nagelfluhbank (V}5, die links des Weges 
ansteht* Dann Lgt unmittelbar am Wegrand die Zwischenschicht der 
durch feucv * ?ien blaugrauen Siltmergel, in denen sich bei einigem 
Suchen Schalenreste von S ohne'clcennaehw eise n lassen* Die zweite* 
von links hinten den Hang hinabsteigende Bank (VT) zeigt dünnplat- 
tige Sandsteinei’nschlüsse» Eine bescheidene Seilsicherung ist in 
ihr v erahnert• schräg sinken ihre Konglomeratbarre>i nach rechts 
ins Wasser ab, doch wenig unterhalb verrammeln haushohe Blöcke 
einer zum Teil recht groben Nagelfluh die Talsohleo Zwischen zwei 
'Blöcken findet das Wasser nur einen schmalen Durchlaß und schäumt 
in einem kleinen Fall in die Tiefe,, Diese wilde Stelle ist leider 
viel au bequem und aufwendig durch Stege und Leitern vom Weg her 
zu erreichen* Vom zentralen Block aus genießt man einen instruk
tiven Blick in diese vielgestaltige Erosionslandschafts Anstehende 
Nagelfluhrippen und abgestürzte Trümmer* ruhige Becken und in Engen 
dahinschießeades Wasser, bei Niedrigwasser stillgelegte kieserfüll- 
te Rinnen» 'Einzelne runde Moränenblöcke„ von der oberen Hangkante 
des Tales hinuntergespült, künden von der eiszeitlichen Bedeckung 
der hier bloßgelegten tertiären Schichten*

Kehrt man zum Weg zurück? so erblickt man hoch im linken Hang in 
gewaltigen Abrissen die Herkunftsstelle dieser Nagelfluhtrümmer 
in den graubraunen Bastionen der dritten, mächtigsten und letzten 
Nagelfluhhank (VII) der Grenzschichten» Unter den Wänden liegt ein 
chaotisches Trümmerwerk voll frischer Blöcke* Baumstämme und Äste* 
Beweis dafür* daß immer neue Trümmermassen in Bewegung sind. 
Sandsteinblöcke in der durchfeuchteten Schutthalde stammen z^Teil 
von den grauen Fein s and steinen* die die Grenzschichten oben über
lagern. Wieder sTncf K a lk s  int er b i ldunge n am Wege za beobachten*
Knapp bevor der Pfad die absteigende dritte Wand (VII) erreicht* 
stehen am Wege rötliche Knollenkalke an* dann bläulichgraue Ton- 
mergel (Schalenreste nacfiTEemclceTund schließlichünmiEtelbar im 
KonfaI:t mit den darüberliegenden Konglomeraten Pechkohlen» ̂ die in 
breiteren und feineren schwarzen Schlieren in grauen Sandstein 
eingebettet sind* aber auch in die untersten Gerolle eingreifen.»
Es werden wohl* wie allgemein in der Süßwassermolasse* die ver
kohlten Reste von Sumpfzypressen sein* die damit neben der Rot
färbung den subtropischen Charakter des Klimas an der Wende vom 
Helvet zum Torton anzeigem

Besonderes Interesse verdienen die Knollenkalke 
Kalke sind als Komponente in den Mergeln und Banden der Molasse 
vertreten* sie bilden oft das Bindemittel der Konglo
merate* aber reine Kalke fehlen im allgemeinen« Der dem Knollenkalk 
ähnliche Albstein* der im Boden seegebiet den abschließenden Horis 
zont der O M  bildet* wurde von Rutte 1953 als Krustenkalk* als 
Exsudationskalk* gedeutet, entstanden in einem subtropischen Klima 
bei vorhandener Durchfeuchtung der oberen Gesteinsschichten* doch 
bei hohen Verdunstungswerten. Bei lebhafter Erwärmung steigen 
kapillar kalkreiche Lösungen aus kalkführendem Gestein auf und 
scheiden den Kalk in Krusten und Knollen an der Oberfläche abö
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Würde y was Lerneke vermutet, der Knollenkal k dem ilbstein entspreche! 
müßte man die Grenzschichten, obwohl festländische Bildungen, noch 
ins Helvet stellen* Seine Ent st «bang wäre auch hi et? ein Beweis für 
einen Stillstand in der Sedimentation«,

Der Weg führt nun unmittelbar an den senkrechten Felsen des dritten 
Nagelfluhpaket es vorbei (7X1)* Sie zeigen-neben senkrechter Klüf
tung eine grobe Bankung durch schmale Sandstein- oc,er; Mergelbänder. 
Diese weicheren Zwischen!egen sind vielfach ausgewittert, so daß 
Spalten tief in den Q-e st einskörper e ingreif ea9 Hechts unter uns 
schießt die Argen eine schräge, von Blöcken flankierte Felsfläche 
hinab« Es ist das zweite* das mittlere Nagelfluhpaket, das hier die 
‘Talsohle quert« Bei geringer Wasserführung kann man in der geglät
teten Felsschräge eine rautea förmige Struktur erkennen» offensicht
lich erzeugt durch zwei schräg einander schnei der:-de Kluftsysteme« 
Wir überquerten inzwischen die obere Grenze des dritten Nagelfluh
paketes« Das Hangende» grauer Feinsandstein» ist in einer links 
auf steigenden Rinne freigelegt', Nun senEFTieh der Weg und von ei
ner geländergesicherten Stelle genießt man einer schönen Blick 
auf den Fall« Bald ist das Flußniveau erreicht, wo nun auch die 
letzte Nagelfluhbank der "Grenzschichten** ins Flußbett eintritt 
und (Jumpen, kleinere Wasserfälle und Schnellen schafft«

Etwas unterhalb der letzten Schwelle kann die hier 'breitere Argen 
im ruhiger und seichter flutenden Wasser durchwatet werden* Eine 
helle Stelle am rechten Ufer zeigt' kna^p über der Argen bunte 
Tonmergel (rot und weiß),darüber knollige graue Mer,gelkalke« Mit 
‘den n’ocSTtiefe r en, aber schlecht aufgeschlossenen Peinsan5Tagen 
beginnt hier die Stufe ”Af8 (Erb) der OSM« Über weiteren Feinsand« 
und Mergellagen steht oben am Hang eine neue 'Jagelfluhbank an£VHX)o 
Am rechten Hang senkt sich diese Nagelfluh deiDFluIi'beTt zu, 
während der Weg einen Flußbogen abschneidet« Sie zieht gegenüber 
vom Brunnen in flachen Barren durch den Fluß und erzeugt eine 
letzte Stromschnelle® Der flachgespannte weite Schuttkegel zur 
Linken ist von vielen Wasseradern durchzogen* Kiesen-Schachtelhalm 
undjpngeIwurz zeigen Feuchtigkeit an und unter der Pflanzendecke 
wird wieder Kalktuff sichtbar «'Wir sind in die nächsten Schicht- 
glieder, in die nur schlecht aufgeschlossenen, etwa 12!? m macht 1= ' 
gen Mergel mit Sandstein und Mergelkalklägen eingetreten®
Las Tal öffnet sich in diesem leicht verwitternden Material, die 
Argen plätschert ohne besonderes Gefalle dahin und zwischen den 
Stämmen der Uferbäume grüßt vom Jenseitigen Hang das freundliche ̂ 
Grün einer ersten Wiesenfläche« Dann trägt auch der Gleithang^auf 
Unserer Seite Wiese« Nach einem leichten Weganstieg verengt sich 
das Tal erneut, denn von links her senkt sich eine 2 m starke 
Konglomeratbank (IX) zur Argen* Darüber stehen unmittelbar am Weg 
Tin xrTichen AoFruch rötlich bunte Sandmergele Sie zeigen deutliche 
Abblätterungen und gehen nach oben“* wie man weiter am Weg beobach
ten kann, in blaugraue, knollige Siltmergel über®

Wieder erreicht der Weg eire Hangwieseo Sie gibt den Blick frei 
auf. die Tob elbrücke zwischen Grünenbach und Meierhöfen f die kühn u. 
leicht ÄasTFainrSeFspannt* Auf beiden Talhängen tauchen nun wieder 
Konglomerate auf (X)« Ihr Schichtfallen hat sich deutlich gegen- 
uüer "3fem“3eFuzurückliegenden Bänke verringert und beträgt gegen 15 * 
Las Wasser strömt wieder rascher, der Fluß erfährt’ aber nur eine
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»
geringfügige Verengung« Hier hat also der Fluß sein Gefälle schon 
ausgleiohen könneno Von den 20 m mächtigen Nagelfluhen sind nur 
etwa 6 m aufgeschlossen* das übrige humusbedeckt und Von Wald bes 
stockte Die.unterlagerten Mergel sind herausgewittert und metertief 
kann man unter die überhängenden Felsen Vordringen*

Die nun folgenden sandigen ?3ergel sind nicht aufgeschlossen und 
'erst unmittelbar vor Sem Aufstieg zur Brücke ist das Anstehende in 
den kleinen Geröllen einer 4 m  starken NageXfluh (XI) sichtbaro 
Mit diesen Konglomeraten ließ Erb die S'fuxe dar OSM beginnen« 
Wir unters\teisten die Tobelbrücke«* Hach wenigen Miruten sdhiebt 
eich von links her eine dunkle, waldbestandene Kulisse ine Talo 
Es ist die letzte * rS m mächtige Konglome rat bank (XII), als solche 
aber nur an einer Schürf stelle am Wege r~lcenn¥!)Xch ® Dann ist es» 
als ob ein Vorhang aufginge. Vor uns liegt eins weite TaXaue* in 
ihrer Mitte eine prächtige Schattenfichte« Die Talhänge sind weit 
zurückgewichen* Der Weg aber mündet in die alte Strä3Vvon 
Grünenbach nach Meierhöfeno Hechts überquert er als Dammweg die 
wiesenbestanden® Aue und bricht unvermittelt an der Argen ab.
Am Gegenufer ist noch die Untermauerung des einstigen Brückenkop
fes zu sehen« In einem nach S offenen Sogen stößt die Argen an den 
Nördlichen TaXhang und hat hier eine mächtige hellgraue Mergelfolge 
bloßgelegt,, die Stufe WC" Erbte o In ihren leichtverwitternden Schich
ten bleibt m m  das in westlicher Richtung ziehende Tal freundlich 
und offen*
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